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Für Mum und Dad, 
weil ich durch sie immer jemanden hatte,  

zu dem ich aufschauen konnte, und weil sie sowohl in 
meinem Leben als auch in meiner Arbeit ein steter 

Quell der Inspiration sind.
Danke, dass ihr immer da seid.

Ich liebe euch.
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»Ich bin der Herr, und sonst keiner mehr, der ich 
das Licht mache und schaffe die Finsternis, der ich 
Frieden gebe und schaffe Unheil. Ich bin der Herr, 
der dies alles tut.«

Jesaja 45,7
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Prolog

»Niemand nimmt es von mir, sondern ich lasse es 
freiwillig.«

Johannes 10, 18

Dem Engel war befohlen worden, seine Wahl zu treffen. Sie 
sollte seinem freien Willen unterliegen. Aber was sie von ihm 
forderten, hatte einen hohen Preis. Wahrscheinlich würde er 
niemals zurückkehren. Höchstwahrscheinlich würde er ver­
nichtet werden. Oder noch schlimmer.

Und niemand würde jemals die Wahrheit erfahren.
»Du hast dich also entschieden«, sagte eine Stimme zu 

ihm.
In jedem Augenblick empfand ich das Gleiche wie er – 

die verschwommene Version der Zeit an diesem Ort, der im 
Jenseits liegen musste – aber sehen konnte ich nichts. Es war 
surreal; keine sichtbaren Personen – nur ihre Präsenz oder 
vielleicht ihre Auren.

Es ging nicht darum, was gesagt wurde. Als er seine Ent­
scheidung traf, wussten sie es sofort. Wahrscheinlich wussten 
sie es noch vor ihm. Er konnte sie überall um sich herum spü­
ren, die mächtigen Seraphim. Ihr grenzenloses Wissen ver­
lieh ihnen eine überwältigende Präsenz, aber an diesem Tag 
fühlte sie sich bitter an.

»Wenn die erste deiner Aufgaben erfüllt ist, wirst du zur 
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nächsten übergehen. Du darfst dich nicht zu erkennen geben 
und dich niemandem anschließen, vor allem keinen Verbann­
ten, es sei denn, es dient der Erfüllung deiner Ziele.«

»Ich verstehe.« 
»Du wirst drei Jahre warten, bis der Tag kommt, an dem 

du handeln musst. Er hat eine Aufgabe zu erfüllen. Und 
das wird nicht möglich sein ohne dein vorheriges Handeln.«

»Ich verstehe.«
Und das tat er – er verstand. Er hatte aus seinem freien 

Willen heraus die Entscheidung getroffen, trotz des Opfers, 
das er bringen musste. Denn er wusste, dass es nur von ihm 
verlangt wurde, weil er die perfekte Wahl war.

Er spürte das Universum um sich herum, die Freiheit un­
eingeschränkter Herrschaft über Raum und Reich, und fragte 
sich, wann er das je wieder fühlen würde – und ob überhaupt. 

»Wähle einen Namen, der in die Zeit passt, wenn du dort 
bist. Geh jetzt.«

Und so geschah es. Sein Übergang führte ihn mitten durch 
Bilder von Zorn und aufgebrachten Menschenmassen. Zu 
seinem Schicksal. Zum Tod. Das Aufblitzen eines Kusses. Al­
les, was kommen wird.

Um mich herum lichtete sich der Nebel und meine Um­
gebung wurde sichtbar. Plötzlich war ich in meinem Atelier. 
Am Fenster stand eine Gestalt, die ich erkannte. Die, die ich 
für den Engel hielt, der mich gemacht hatte.

»Wie heißt du?«, fragte ich, noch immer erstaunt über die 
Art und Weise, wie meine Worte in diesen Träumen durch 
die Luft zu schweben schienen, als hätten sie ihre eigene, kör­
perliche Präsenz. 
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»Das tut nichts zur Sache. Aber wenn du einen Namen 
brauchst, kannst du mich Lochmet nennen.«

»Was bedeutet das?«
»Krieger.«
Ich schluckte, plötzlich war ich nervös. Die Art, wie er das 

sagte – mit so viel Kraft und Selbstvertrauen –, ließ ihn so 
mächtig erscheinen.

»Warum hast du mir diesen Engel gezeigt? Ich begreife 
das nicht.«

»Noch nicht. Aber du wirst es verstehen. Es ist nur ein 
Schicksalsfaden einer einzigen Existenz, vor sehr langer Zeit.«

»Nein, bitte nicht … bitte sag es mir einfach.«
Er wandte sich mit gestrafften Schultern zu mir um und 

ich rang mit widerstreitenden Gefühlen. Einerseits fühlte ich 
mich zu ihm hingezogen, andererseits wollte ich mich ver­
stecken. Ich war mir sicher, dass er das sehen konnte, dass er 
direkt in mich hineinschauen konnte, was mich nur noch ver­
letzlicher machte.

»Wir alle können den Willen aufbringen zu tun, was ge­
tan werden muss – auch wenn uns das, was wir tun müssen, 
am meisten Angst einflößt. Denk immer daran.«

»Das war’s? Das erklärt überhaupt nichts. Wer war er? 
Ich dachte, es sei gegen die Engelgesetze, ins Exil auf die Erde 
zu gehen. Wie kommt es, dass die Seraphim es von diesem 
Engel verlangten?«

Er betrachtete mich einen weiteren zögerlichen, ausdrucks­
losen Moment lang, bevor sich sein Kopf zu einem Gemälde 
neben ihm neigte. Die Ansicht eines Sandstrands mit mit­
ternachtsblauer See, die gegen Felsen brandete, schien ihn zu 

Shirvington_verlockt_CS55.indd   11 29.11.2011   09:42:35



12

berühren. Er streckte den Arm aus und fuhr leicht mit den 
Fingern über die gewellte Struktur der mit Ölfarben bemal­
ten Leinwand. Einen Moment lang war das Schweigen zwi­
schen uns beinahe angenehm.

Aber dann schaute er mich wieder an und ich wusste: Er 
würde mir nicht mehr über den Engel erzählen, den er mir 
gezeigt hatte.

»Sei vorsichtig. Ein Verräter ist unter den Deinen«, sagte 
er.

»Wer ist es?«
Er schüttelte den Kopf und wandte sich wieder zum Fens­

ter.
»Du musst deinen Weg gehen und deine Fußabdrücke als 

Beweis deiner Reise hinterlassen. Das kann ich dir nicht ab­
nehmen … oder es ändern.«

Seine Stimme ließ zum ersten Mal einen Hauch von Ge­
fühl erahnen – ein winziges, fast unmerkliches Beben.

»Aber du hast mir schon einmal geholfen«, begann ich. 
»Vor zwei Jahren, in diesem Klassenzimmer …« Selbst in 
meinem Traum spürte ich die schreckliche Erinnerung und 
den Kloß im Hals, der mich nicht weitersprechen ließ. »Es 
kann niemand anderes gewesen sein. Du hast die Lehrerin 
durch die Schule geschickt, damit sie mir hilft.«

Ich schluckte schwer und kämpfte darum, dass meine Ge­
danken nicht zu jenem Tag abschweiften, zu jenem Lehrer, 
der mich nach unten drückte, während ich mich unter seinem 
schweren Gewicht zur Wehr setzte. 

»Du hast eingegriffen«, sagte ich, dann senkte ich den 
Kopf. »Danke.«
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Sein Schweigen gab mir die Bestätigung, die ich gebraucht 
hatte. Ich schaute mich im Zimmer um, unsicher, was ich als 
Nächstes sagen sollte. Meine Gemälde umgaben mich, aber 
anders als zuvor waren jetzt auch diejenigen dabei, die ich 
nur geplant hatte. Die ich mir vorgestellt hatte. Irgendwie 
waren in diesem Raum die Gemälde meiner Vorstellung.

Ich schauderte.
Hinter mir hörte ich ein Brüllen. Ein tiefes Grollen, das 

so stark war, dass ich es durch meine Beine bis zu meinem 
Rückgrat spüren konnte. 

»Mein Löwe«, flüsterte ich.
Ich drehte mich in traumartiger Zeitlupe um. Da war 

nichts. Ich wandte mich wieder meinem Engel zu. Er war 
weg. Regen spritzte durch den Riss im Fenster.

Ich stand da und wartete.
Und dann explodierte alles um mich herum in einem 

Lichtblitz aus Farben, die zu einem Nichts verpufften. Ich 
war nirgendwo, allein mit dem Regen, der mir mit jedem 
Tropfen überraschend kalt ins Gesicht stach. 

Scherben aus Eis.

Kalt genug, um mich aufzuwecken.
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Kapitel Eins

»In der Natur gibt es weder Belohnungen noch 
Strafen. Es gibt Folgen.«

Robert Green Ingersoll

Ich hielt den Dolch in meiner rechten Hand. Das Heft 
war schwer und raffiniert verziert, die Klinge war lang und 
dünn. Die scharfe Spitze hinterließ einen Abdruck auf der 
Spitze meines Zeigefingers – gerade genug, um zu pieksen 
und die Erinnerungen heraufzubeschwören. Entscheidun
gen waren getroffen worden und ich hatte die Folgen zu 
tragen. Auch wenn ich alles noch mal genauso machen 
würde, auch wenn ich jetzt wusste, dass ich eine Aufgabe 
hatte, die wichtiger war als alles andere – die Wahrheit 
war: Ich trauerte um das Leben, das ich zurückgelassen 
hatte. Langsam drehte ich das Heft und schaute zu, wie 
die Spitze des Dolches eine Pirouette auf meinem Finger 
drehte.

Mein Dolch – der Dolch, mit dem ich mich selbst getötet hatte.
Ich legte ihn neben mich, weil ich ihn nicht länger 

berühren wollte, konnte ihn aber nicht wegräumen. Ich 
wollte mich ausklinken. Mich auf die positiven Seiten 
konzentrieren. Zum Beispiel darauf, dass ich Anfang die
ser Woche meine Tage bekommen hatte. Noch nie war 
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ich so glücklich über einen eiligen Gang zum Drogerie
markt gewesen.

Alles, woran ich je geglaubt hatte, war erschüttert. Es 
war noch immer demütigend, zu wissen, dass ich unter 
Phoenix’ Einfluss so naiv gewesen war. Ich hatte wirklich 
gedacht, ihm trauen zu können – so sehr, dass ich meine 
Jungfräulichkeit an ihn verloren und somit unabsicht
lich eine Art emotionales Band zwischen uns erschaffen 
hatte. Eine Verbindung, die er ausnutzte, um meine oh
nehin schon zerbrechliche Freundschaft mit Lincoln zu 
zerstören. Darüber hinaus war ich von einem Felsen ge
sprungen, wäre beinahe von einem Haufen durchgeknall
ter Psycho-Verbannter umgebracht worden und hatte ent
deckt, dass Phoenix der Sohn der ersten Verbannten der 
Dunkelheit, Lilith, war und dass er mich mit einem Trick 
dazu gebracht hatte, eine Grigori zu werden. Und, na ja, 
Kondome waren da nicht meine erste Sorge gewesen.

Am schwierigsten war es, diese Erinnerungen – und Fra
gen – abzuschütteln, wenn ich allein war. Ich hatte schon 
vor langer Zeit gelernt, dass sich Dad am wohlsten bei der 
Arbeit fühlte, weil er dort seinen eigenen Erinnerungen 
entfliehen konnte. Für mich stellte das ein Problem dar: 
Wenn ich allein war, konnte ich das hartnäckige Flüstern 
meiner Vergangenheit nicht abwehren.

Ich ging in mein Atelier und trug ein paar Schichten 
frischer Farbe auf – ich hatte mir erst kürzlich einen neuen 
Vorrat schillernder Farben zugelegt, und seit ich von der 
Schule nach Hause gekommen war, spielte ich damit he
rum. Da piepste mein Handy.
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Bin vor der Tür, wo bist du?
Ich atmete aus und warf einen Blick in den Spiegel. 

Ich hatte mal wieder die Zeit vergessen. Jetzt war ich 
spät dran und sah beschissen aus. Mein langes, dunkles 
Haar war zu einem verfilzten Knoten verdreht, und die 
losen Strähnen, die mir ums Gesicht fielen, waren mit 
roter und grauer Farbe verschmiert. Ich hatte mir heute 
Morgen noch nicht einmal die Mühe gemacht, mich zu 
schminken. Grundierung brauchte ich zwar keine – die 
meisten davon waren ohnehin zu dunkel oder zu gelb
lich für meinen cremigen Teint –, aber Mascara war ein 
Muss für meine ansonsten glanzlosen haselnussbraunen 
Augen. Das Einzige, was ich jetzt noch in Ordnung brin
gen konnte, waren meine Klamotten.

Bin in 5 Minuten unten.
Ich rannte in mein Zimmer, zog mich auf dem Weg 

dorthin aus und schlüpfte in meine altbewährten Jeans, 
die einzige Option, wenn ich unter Zeitdruck stand, und 
in das erstbeste T-Shirt, das ich finden konnte – lang
weilig schwarz, aber sauber. Ich versuchte, mein Haar zu 
retten, scheiterte aber. Schließlich steckte ich es zu ei
ner neuen Version des gleichen unordentlichen Knotens 
nach oben; vor meinen farbverschmierten Händen kapi
tulierte ich. Nach einem hektischen Versuch, wenigstens 
eine Schicht Mascara aufzutragen, schnappte ich mir mei
nen Dolch und ging zur Tür hinaus. Beim Gehen zog ich 
mir die Turnschuhe an.

Dass der Spiegel im Aufzug nicht in schallendes Ge
lächter ausbrach, war ein echtes Wunder.
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Shit.
Als ich die Eingangstür des Wohngebäudes erreichte, 

hatte ich mein Aussehen total vergessen und konzent
rierte mich unbewusst, aber vorhersehbar auf Lincoln. 
Krankhafte Vorfreude keimte in mir auf, durchflutete 
mich und wurde mit jedem Atemzug stärker.

Ja, ich war ihm vollkommen verfallen.
Schlimmer denn je, wenn das überhaupt möglich war.
Es gab eine Zeit, in der ich glaubte, Lincoln würde 

meine Liebe nicht erwidern, aber jetzt … Na ja, es ist 
komplizierter denn je, aber die Schwingungen – diese ver
rückten, unberechenbaren Vibes, die zwischen zwei Men
schen den Funken überspringen lassen, zwei Menschen, 
die umeinander herumtanzen und sich gleichzeitig entge
genfiebern. Durch diese Schwingungen musste ich durch, 
strauchelnd, als würde ich mich durch ein Dickicht schla
gen, wann immer wir uns nah waren.

»Hey. Ich weiß, dass es cool ist, zu spät zu kommen, 
aber könntest du wenigstens die akademische Viertel
stunde einhalten?«, fragte Lincoln mit einem Lächeln in 
der Stimme. Ich spürte, wie seine Augen mich muster
ten, und rasch fiel mir wieder mein katastrophales Aus
sehen ein. Ich strich mir das Haar hinter die Ohren und 
er schenkte mir ein schräges Lächeln. Er kannte mich zu 
gut.

»Weißt du, wenn du so redest, merkt man dir dein Alter 
echt an«, witzelte ich, während ich meine Schlüsselkarte 
in die Tasche steckte.

Lincolns Augenbrauen schossen nach oben.
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Na, bravo, Vi.
Noch nicht mal eine Minute zusammen, und schon 

hatte ich für betretenes Schweigen gesorgt. Der Al
tersunterschied zwischen uns spielte eine noch größere 
Rolle, seit ich herausgefunden hatte, dass er zwar aussah 
wie höchstens zweiundzwanzig, er in Wirklichkeit jedoch 
schon sechsundzwanzig war. Da ich erst siebzehn war, 
vergrößerte dies die Kluft zwischen uns auf stolze neun 
Jahre. Andererseits waren weder Lincoln noch ich auf die 
normalen Maßstäbe bezüglich der Lebenserwartung be
schränkt, da wir Grigori waren. Wenn wir uns bis dahin 
nicht umbringen ließen, würden wir wahrscheinlich ein 
paar Hundert Jahre alt werden, wobei sich der Alterungs
prozess umso mehr verlangsamen würde, je älter wir wür
den. Deshalb würde der Altersunterschied letztendlich 
nicht ins Gewicht fallen. Es waren die übrigen Rahmen
bedingungen, die uns zu schaffen machten.

»Wohin gehen wir denn?«, fragte ich, begierig, das 
Thema zu wechseln.

»Griffin hat gerade angerufen. Er hat einen Tipp erhal
ten. Ein paar Blocks von hier entfernt wurden Verbannte 
gesichtet. Wenn wir uns gleich auf den Weg machen, soll
ten wir sie noch erwischen. Bist du bereit?«

Lincoln wollte, dass ich gut war. Er wollte, dass ich stark 
und kompetent war. Das gehörte zu den Dingen, die ich 
an ihm liebte. Er wollte nicht, dass ich mich versteckte 
und nicht in der Lage war, mich selbst zu verteidigen, doch 
gleichzeitig konnte ich die Besorgnis in seiner Stimme 
hören.
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»Ja, lass uns gehen.« Ich sammelte mich wieder und ver
suchte, so sicher zu klingen, wie ich sein sollte.

Seit ich zu einer Grigori wurde, hat sich mein Leben 
total verändert. Ich bin jetzt eine Kriegerin. Das passt 
mir in vielerlei Hinsicht ganz gut. Es gefällt mir, stark zu 
sein, und es ist auch okay für mich, durch übernatürliche 
Kräfte zusätzliche Fähigkeiten zu besitzen. Ich hatte auf 
die harte Tour gelernt, dass verbannte Engel nichts unter 
Menschen verloren haben. Es gibt sehr gute Gründe dafür, 
dass wir durch Raum und Zeit getrennt waren. Außerdem 
sind Engel einfach nicht dafür gemacht, mit den emotio
nalen Besonderheiten zurechtzukommen, die ein körper
liches Dasein mit sich bringt.

Menschen können von Geburt an fühlen, berühren, 
riechen, Liebe und Schmerz körperlich erfahren. En
gel können das nicht. Sie können es nicht bewältigen, 
menschlich zu werden. Am Ende werden sie verrückt und 
die meisten von ihnen waren vorher schon rachsüchtige 
Monster.

Doch obwohl ich das alles wusste, sträubte sich ein Teil 
von mir noch immer gegen den Plan, sie zu töten. Rein 
technisch taten wir das zwar nicht, denn wir nahmen den 
Verbannten nur ihre körperliche Form, wenn wir sie in ihr 
eigenes Reich zurückschickten. Aber …

Und als wäre das noch nicht genug: Seit der Annahme 
meiner Engelhälfte in der Wüste, bei der ich die Klinge 
in mein eigenes Abbild gerammt hatte, bin ich nicht in 
der Lage gewesen, meinen Dolch zu benutzen, auch wenn 
ich kaum ohne ihn irgendwohin gehe. Er steckt in einer 
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Scheide und ist sorgfältig mit einer »Blendung« versehen, 
damit er von normalen Menschen nicht gesehen werden 
kann (der Gedanke daran, nicht mehr zu den normalen 
Menschen zu gehören, ist seltsam), und wann immer ich 
trainiere oder, wie jetzt, auf die Jagd gehe, nehme ich mir 
ganz fest vor, ihn zu benutzen, falls es die Situation ver
langt.

»Sicher, dass alles okay ist? Ich kann auch Griffin an
rufen und ihn bitten, mit ein paar von den anderen hin
zugehen.«

»Und wer sollte mit ihm gehen? Magda kommt erst in 
ein paar Tagen zurück, und alle anderen, die infrage kom
men würden, haben bereits zu tun.«

Lincoln senkte den Kopf. Beim Gehen stupste ich ihn 
an der Schulter. »Alles okay. Außerdem: Übung macht 
den Meister, nicht wahr?«

Er holte Luft, um sich zu sammeln, dann richtete er sich 
auf und fuhr sich mit der Hand durch sein golden schim
merndes braunes Haar. Er wusste, dass er es mir nicht 
mehr ausreden konnte, und irgendwann musste er sich ja 
darauf einlassen. Es würde keinem von uns helfen, wenn 
wir nicht zusammenarbeiteten.

»Klar«, sagte er mit einer Endgültigkeit, die mich zum 
Lächeln brachte. Damit ging er nahtlos zu einem motivie
renden Vortrag über Taktik über, den ich mir aufmerksam 
anhörte. Ich war gerade erst dabei zu lernen, eine Grigori 
zu sein, eine Kriegerin, doch Lincoln war da schon viel 
weiter. Unter seiner freundlichen Fassade schlummerte 
ein mächtiger Krieger.
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Kapitel Zwei

»Haben wir Gutes empfangen von Gott und 
sollten das Böse nicht auch annehmen?«

Hiob 2,10

Die Straßen um die Brücke herum waren dunkel und un
heimlich. Obdachlose scharten sich um die massiven 
Steinpfeiler, die sie als Stütze für ihre provisorischen Be
hausungen nutzten. Die Gegend war einigermaßen ge
schützt, und da sowieso jeder wusste, dass hier immer Ob
dachlose herumlungerten, konnten diese nachts in aller 
Ruhe ihre Einkaufswagen und Planen auspacken. Tags
über verzogen sich die meisten von ihnen. Eine Tatsache, 
die Steph verblüffte. Es wollte ihr einfach nicht in den 
Kopf, wie jemand sein Hab und Gut in einem einzigen 
Einkaufswagen unterbringen konnte. Das letzte Mal, als 
wir uns in diesen Teil der Stadt verlaufen hatten, speku
lierte sie wie wild darüber, wo sie wohl die Einkaufswagen 
mit ihren Habseligkeiten tagsüber verbargen. Ich meine, 
da hat sie nicht ganz unrecht. Schließlich sieht man tags
über nicht Dutzende Obdachlose herumlaufen, die einen 
Einkaufswagen vor sich herschieben. Und irgendwohin 
müssen sie schließlich gehen.

Gerade als wir in eine kleine Nebenstraße abbogen, ver
schwand der letzte Rest Tageslicht. Straßenlampen gab 
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es hier keine. Der Abend war klar und es war kühl, aber 
das Fehlen von Licht verunsichert mich immer; außerdem 
bevorzugen natürlich sowohl die Verbannten des Lichts 
als auch die der Finsternis den Schutz der Dunkelheit für 
ihre Spielchen.

Ganz oben auf der To-do-Liste der Verbannten steht, 
sich über die Schmerzen der Menschen zu amüsieren. Sie 
haben die Fähigkeit, die Vorstellungskraft zu beeinflussen 
und was immer ihnen an Horrorfilmen gefällt in den Kopf 
eines Menschen zu setzen. Manche von ihnen tun das nur, 
um zu verhöhnen oder Angst einzujagen, andere setzen es 
als eine Art Strategie ein. 

Laut Griffin haben sie diese Fähigkeit im Lauf der Zeit 
immer wieder dazu verwendet, Menschen komplett aus 
der Bahn zu werfen.

Offensichtlich kommen daher die Mythen von Vampi
ren, Werwölfen und anderen gruseligen Dingen, selbst die 
von Feen und Elfen. Wenn Verbannte spüren, dass ihre 
übernatürlichen Kräfte entdeckt wurden und sie nicht in 
der Lage sind, das Problem durch ihre bevorzugte Me
thode, das Töten, zu lösen, geben sie einfach vor, nicht 
menschlich zu sein, sondern irgendetwas anderes, alles 
Mögliche, nur nicht das, was sie wirklich sind.

Das macht Sinn. Ich habe gelernt, dass die Leute im 
Großen und Ganzen besser mit der virtuellen Realität 
von Vampiren und intergalaktischen Besuchern klarkom
men als mit der verstörenden Aussicht auf ein biblisches 
Armageddon durch ehemalige Engel – ganz gleich ob des 
Lichts oder der Finsternis –, die jetzt, getrieben von Ra
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che und Machthunger, als Verbannte unter uns leben. Ja, 
wir sind aus eigener Entscheidung naiv.

Ich schaute, soweit es mein Blick erlaubte, die schmale 
Straße entlang. Überall lagen Obdachlose auf flach 
gedrückten Pappkartons. Wer Glück hatte, war in einen 
zerrissenen Schlafsack gewickelt, der Rest hatte sich mit 
Stapeln alter Zeitungen zugedeckt. Ich suchte die dunklen 
Backsteinmauern ab, die auf beiden Straßenseiten min
destens fünf Stockwerke hoch verliefen. Der Schutz, den 
sie boten, machte diese Gegend unter anderem so beliebt.

Lincoln ging langsam neben mir her, seine Hand be
rührte kurz meinen Ellbogen – eine stumme Erinnerung 
daran, dass ich wachsam sein musste. Ich versuchte, mich 
rasch durch die Hitzewelle zu bewegen, die mich überkam, 
wann immer ich seine Berührung spürte.

Ich blieb stehen und er schaute mich an, eine Frage 
zeichnete sich auf seinen Gesichtszügen ab. Noch bevor 
ich mich zurückhalten konnte, lächelte ich in seine sma
ragdgrünen Augen.

»Ich glaube, ich kann sie spüren«, sagte ich.
Ich glaubte es nicht, ich wusste es. Ich hatte schon wäh

rend der letzten paar Blocks den Geschmack von Apfel 
wahrgenommen und das Geräusch flatternder Vögel in 
den Bäumen konnte außer mir hier niemand hören. Das 
waren meine engelhaften Sinne. Die meisten Grigori hat
ten einen davon. Einige, wie Lincoln, hatten zwei. Ich 
Glückliche hatte gleich alle fünf und schien sie schärfer 
wahrzunehmen als jeder andere Grigori, dem ich je be
gegnet war. Großartig, wenn man besonders war und so 
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